Der 


Breslauiſche Eryähter. | 


Eine Bogenfárift 
To. Stüc. 


Den 20 fin März 1807. 4 


rien des Kupfers. 


Arnolds muͤhle. 


Ein ſchoͤnes Doͤrfchen auf der ſogenannten kleinen 
Straße, die von Breslau nach Neumarkt führt und 
von beyden zwey Meilen entfernt liegt. 5 

Der Ort iſt klein und enthält auſſer einem herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnhauſe, Vorwerke und einem Straß⸗ 
kretſcham nur wenige Häufer, hat aber eine ſehr 
Schöne Lage. Ein nahes Gebuͤſch nach Art eines 
engliſchen Parks angelegt, gewaͤhrt einen angeneh⸗ 
men Spatziergang. Der die Muͤhle treibende Fluß 
(die Weiſtritz oder das Schweidnitzer Waſſer) > 
der in 3 einen ils — 


Erinnerungen aus der ſchleſiſchen Vorzeit. 
Fortſetzung von Schweidnitz. 

Von jetzt an blieb Schweidnitz in den Haͤnden 

der Preußen bis zum x. October 1761. Zu dieſer 

gter Jahrgang. K , Zeit 
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Zeit war General Zaſtrow Commandant der Feſtung. 
Dieſer hatte 500 oͤſtreichiſche Kriegsgefangne in der 
Stadt, unter welchen fic) ein Major befand, der 
ſich ſeine Gunſt in einem ſo hohen Grade erworben 
hatte, daß er ihn ohne Wache in den Feſtungswer⸗ 
ken umhergehen ließ und taͤglich zur Tafel zog. Allein 
der ſchlaue Mann, zugleich ein geſchickter Ingenieur, 
ſtand in einem geheimen Briefwechſel mit dem öftreicht: 
chen General Laudon, dem er eine genaue Nach⸗ 
richt, theils von der Beſchaffenheit der Werke, der 
Poſten und Wachen in denſelben, theils von der 
Staͤrke der in der Feſtung befindlichen Mannſchaft 
und der Artillerie zuſandte. Dieſer, der bisher 
noch nicht daran gedacht hatte, faßte darauf den 
Entſchluß die Beſatzung zu uͤberrumpeln und die 
Feſtung mit einem leichten Sturme einzunehmen. 
Zaſtrow wurde indeß in der Stadt ganz ſicher ge⸗ 
macht, ſo daß er weder Huſaren recognoſciren, noch 
Leuchtkugeln in die umliegende Gegend auswerfen 
ließ. Nachdem alle nöthige Anſtalten in aller Stille 
in der vorhergehenden Nacht getroffen und eine 
Menge von Sturmleitern herbeygeſchafft worden wa⸗ 
ren, wählte Laudon grade dieſelbe Nacht zum Ans 
griff, in welcher Zaſtrow, der dergleichen Feten 
liebte, ſeinen Officieren einen glaͤnzenden Ball gab. 
Der ruſſiſche General Ezernizeff bot zu dieſer Unter. 
nehmung ſein ganzes Corps an, aber Laudon waͤhlte 
ich nur 800 ruſſiſche Grenadiere, die feinen übris 
pod Truppen vorangehen follten, Den 1. October 
früh um 3 Uhr naͤherten fic) dieſe in Verbindung 
mit 20 Bataillons oͤſtreichiſcher Truppen, mit Sturm⸗ 
leitern und Faſchinen verfehen, in vier Colonnen 
E : getheilt 
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getheilt an vier oenfiebnen Orten den Auſſenwerket 
der Feſtung und erſtiegen dieſe, ohne. 16725 Schuß 
zu thun. Die geringe Beſatzung derſelben ward 
niedergehauen oder vertrieben und die Kanonen auf 
den aͤußern Waͤllen gegen den innern Hauptwall ge⸗ 
richtet. Die Ruſſen, durch Branntwein belebt, 
achteten keine Gefahr und drangen mit einem unbe⸗ 
ſchreiblichen Muthe vor. Allein jetzt kamen ſie in 
der Finſterniß in eine pel Ziefe innerhalb der 
Werke. Die Erſten, die dies Hinderniß bemerkten 
verlangten Leitern und Faſchinen, allein die Offi⸗ 
tiere, denen die Befriedigung dieſer Forderung zu 
viel Weitlaͤuftigkeiten machte, gaben den Nachfol⸗ 
genden den Befehl nur vorwaͤrts zu draͤngen und ſo 
wurden jene, von ihren eignen Cameraden in den 
Abgrund geſtuͤrzt, die Bride für die Uebrigen. 
Schrecklich wuͤtheten die Ruſſen und hieben alles, 
ohne Schonung, nieder. Ein preußiſcher Artille⸗ 
riſt, der dieſe Schmach noch mit ſeinem eignen Tode 
auf eine fürchterliche Art rächen wollte, ſteckte in 
dem Gewuͤhl des Gefechts ein ganzes Pulvermagazin 
in Brand, wodurch er zwar ſelbſt mit einigen Preuſ⸗ 
fen fein Leben verlohr, aber doch auch mehr als 300. 
Feinde in die Luft ſprengte. Am hitzigſten war der 
Kampf am Galgenfort, das von den Preuſſen ſehr 
hartnaͤckig vertheidigt wurde. Zweymal wurde der 
Sturm abgeſchlagen und das oͤſtreichiſche Corps ¿us 
tüdgetrieben. Unter dieſen befand ſich auch das 
Regiment des General Laudon's ſelbſt. Der Coms 
mandeur deſſelben, der es für ſchimpflich hielt, daß 
grade dieſes Regiment, das den Namen des Feld⸗ 
herrn führte, welcher die Eroberung unternommen 
K 2 hatte, 
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hatte, zurückgedrängt werden ſollte, rief feineh 
weichenden Cameraden zu: „Wir muͤſſen die Feſtung 
erſteigen oder ich will hier umkommen. Ich habe 
dies unſerm Chef verſprochen. Unfer Regiment 
führt feinen Namen. Laßt uns alſo ſiegen oder ſter⸗ 
ben.“ Dieſe Worte beſeelte die Verzagten mit neuem 
Muthe. Officiere und Gemeine ergriffen die Sturm: 
leitern und kletterten das Hauptwall hinan. Bin⸗ 
nen einer Viertelſtunde war das Fort erſtiegen und 
beſetzt. Die Kriegsgefangnen, die während dem 
Tumult des Gefechts die geſchloßnen Thuͤren der 
Caſematten geſprengt hatten, geſellten fic) zu ihren 
Brüdern und vermehrten die Schrecken dieſes bluti⸗ 
gen Morgens. Der groͤßte Theil der preußiſchen 
Beſatzung ſiel unter den Bajonetten und Saͤbeln der 
Oeſtreicher. Der Kampf waͤhrte drey Stunden. 
Bis jetzt waren noch die Buͤrger verſchont ge⸗ 
blieben, aber nun begann auch fuͤr ſie ein Tag des 
Schreckens. Die wuͤthenden Soldaten drangen in 
alle Haͤuſer und uͤberließen fic) vier Stunden der wil- 
deſten Raubluſt. Aller Hausrath wurde zerhauen, 
die Waͤſche zerriſſen, die Federbetten in die Luft ge⸗ 
ſtreut und den Einwohnern mit vielen Mishandlun⸗ 
gen alles klingende Geld abgefordert. Viele wur⸗ 
den dabey geſchlagen und verwundet. Die Wuth 
der Unmenſchen war ohne Graͤnzen. Man plün- 
derte nicht blos das Eigenthum der Einwohner der 
Stadt, ſondern auch vieler Fremden und der Be⸗ 
wohner der umliegenden Gegend, die ihre koſtbar⸗ 
ſten Sachen, als ſicherer, in die Feſtung geflüchtet 
hatten. Laudon hatte dieſe Pluͤnderung ausdruͤck⸗ 
lich unterfagt und dafür den Soldaten eine Entſchaͤ⸗ 
, > digung 
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digung von 100,000 Gulden verſprochen, nach der 
Ausſage mancher noch lebender Augenzeugen! hinderte 
er ſie aber nicht ernſtlich genung. Nur da, als die 
oͤſtreichiſche Cavallerie in die Stadt nachrückte, wurd 
dem grauſamen Verfahren des zügelloſen Fußvolke 8 
Einhalt gethan. Die Rußiſchen Grenadiere achte⸗ 
ten genauer auf den Befehl ihres Feldherrn und nah⸗ 
men zu ihrer Ehre an dieſem Raubfeſt keinen An⸗ 
theil, ſondern febten fic) till auf die von ihnen e 
oberten Walle nieder, um von ihrer fauern Anbei 
auszuruhen. Der Ruhm der Eroberung und die 
Zufriedenheit ihrer Kaiſerin war ihnen Lohn genung. 
General Zaſtrow fiel deshalb in Ungnade bey dem 
Könige, bekam aber keine Strafe, ſondern 18 
ur nach Endigung des Krieges den Abſchied. 


(Der Beſchluß folgt. 


: Die eſchöne Kachtwardlerin. 


Ein junger engliſcher Edelmann reiſte vor eini⸗ 
gen Jahren von London in eine der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen von England. Es war ſeine Abſicht einen 
feiner. Anverwandten zu beſuchen, der auf ſeinem 
1 lebte. Als er bey demſelben 1 ni 


rar, 


715 die Den meiner mise der ie ‘het 
meiner Zimmer beſetzt iſt. Ein einziges nur iſt 
ki Kun allein höchſt unſicher; es laͤßt ſich nehm⸗ 

ne 
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lich in demſelben von Zelt zu Zeit eine weiße Spuck⸗ 
geſtalt blicken, die {don manchen beherzten Mann 
daraus vertrieben hat. Der Edelmann, der an 
keine Geſpenſter glaubte, lachte uber dieſe Nachricht 
und bat, man möchte ihm nur ein Bett in demſelben 


zurecht machen und da es Winter war, ein großes 


ner im Camin anzünden. 

Am Mitternacht gteng der Edelmann in das fuͤr 
ihn beſtimmte Zimmer und legte ſich nieder. Bis 
gegen drey Uhr des Morgens vernahm er auch nicht 
en geringſten Laut und ſchlief ein. Aber plotzlich 
ward er durch das Aufmachen der Shire feines Sims 
pps aufgeweckt. Es war eine lange, weiße 
eſtalt, welche herein ſchluͤpfte. Sie trug ein rei⸗ 
nes Nachtkleid, eine Schlafhaube und Pantoffeln. 
Als der Schein des matten Caminfeuers ihr in die 
Augen leuchtete, trat ſie naͤher, ſchuͤrte das Feuer 
zuſammen und legte friſches Holz darauf. Sie blieb 
darauf einige Zeit am Camin ſtehen, gieng im Zim⸗ 
mer cinigemale auf und ab, náberte fic) dem Bette 
und hob die Decke deſſelben auf. Der Fremde, den 
in dieſem Augenblicke einigermaßen die Furcht ere 
griff, zog ſich an den aͤußerſten Rand des Bettes zus 
rück und war unentſchloſſen, ob er aufſtehen oder liegen 
bleiben ſollte. Während dieſer Zeit loͤſte das ſchoͤne 
Geſpenſt die Pantoffeln und legte ſich zu Bette. Eine 
fanfte Wärme, die von demſelben ausgieng, uͤber⸗ 
zeugte den jungen Mann, daß feine ſchöne Schlaf⸗ 
gefabrtin Fleiſch und Blut, wie er, habe, und daß 
es für ihn rathſam fey, fic) ruhig zu verhalten und 
den Ausgang dieſes ganzen Abentheuers zu erwar⸗ 
ten. Es wábrte nicht lange, fo bemerkte er, daß 
ſie 
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fic entſchlief. Dieſen Zuſtand benutzend grif er nach 
ihrer Hand und fühlte, daß fie an ihrem Finger einen 
Ring hatte. Da ſich derſelbe leicht abnehmen ließ, 
ſo zog er ihr denſelben ab, um durch ihn vielleicht 
die Entdeckung dieſer fonderbaren Erſcheinung zu be⸗ 
fordern. Nicht lange nachher ſprang die fehöne Ge⸗ 
ſtalt auf, verließ das Bette, gieng wieder einige⸗ 
male auf und ab, oͤffnete die Thuͤre, gieng hinaus 
und ſchloß ſie dann wieder hinter ſich zu. Der junge 
Mann merkte nun, auf welche Art dieſes Zimmer in 
den Geſpenſterruf gekommen ſey, verriegelte daher 
die Thür, legte ſich wieder nieder und ſchlief ruhig 
bis an den Morgen. Am Morgen war der Haus⸗ 
herr einer der erſten, der ſich bey ihm einfand, ſich 
nach feinem Befinden zu erkundigen und ob er in der 
Nacht von dem Geſpenſte beunruhigt worden ſey. 
Der Fremde lächelte, bejahte es und verſprach ihm 
den ganzen Vorfall in Gegenwart ſeiner ganzen Fa⸗ 
milie mit allen Neben⸗Umſtaͤnden zu erzählen. Die 
Gelegenheit dazu fand ſich bald. Zu Tiſche erſchien 
der größte Theil der geſtrigen Hochzeitgaͤſte. Alles 
war froh und munter und wuͤnſchte dem neuen Chez 
paar Glück und Segen, als der junge Edelmann ſich 
an die anweſenden Damen richtete und ſie bat, ihm 
zu ſagen, ob ſeit geſtern irgend eine von ihnen einen 
Ring verlohren habe. Die junge Dame, die Toch⸗ 
ter vom Hauſe, ein ſchoͤnes Madden, von deren 
Finger er genommen worden war, hatte ihn bereits 
vermißt und ungewiß, wo und wie fie ihn ve rloh⸗ 
ren habe, geſtund es frey, daß ihr einer fehle. Der 
junge Mann übergab ihr nun denſelben und erzaͤhlte 
darauf, ſo ſchonend, als moͤglich, den ganzen Her⸗ 

La gang 
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gang jenes nächtlichen Vorfalls. Keine Worte tine 
nen die Beftirgung der jungen Dame ausdrücken, die 
es betheuerte, von allem dem nicht das Geringſte zu 
wiſſen, es aber verſicherte daß fie fic) ſehr wohl evs 
innere, den Ring mit zu Bette genommen zu haben. 
Man erzaͤhlt, dieſer ſonderbare Vorfall habe fie mit 
dem jungen Manne in eine nähere Verbindung ge⸗ 
bracht und fie fey in der Folge die beſtaͤndige Schlaf⸗ 
gefaͤhrtin deſſelben geworden. có 
nF ER i rg 
„„ enn 
Der berühmte Thomaſius, Profeſſor zu Halle, 
hatte ſeine Studierzimmer gegen die Straße heraus. 
Seinem Hauſe gegen uͤber wohnte ein Schneider⸗ 
meiſter, der ein leidenſchaftlicher Liebhaber von Sing⸗ 
voͤgeln war. Im Sommer, wenn die Sonne ſchien, 
hingen vor feinem Fenſter wohl dreißig Ráfiche, wo⸗ 
rin Finken, Wachteln, Zeiſige, Kanarienvögel und 
Lerchen einander abwechſelnd uͤberſchrieen und einen 
beſtaͤndigen Lerm verurſachten. Thomaſius, den 
dieſes unangenehme Concert in feinen Arbeiten ſtoͤhrte, 
ſchickte einigemal zu dem Schneidermeiſter, ihn zu bit⸗ 
ten entweder dieſe Virtuoſen vor feinem. Fenſter ganz 
abzuſchaffen oder ſie wenigſtens in ſeinem Zimmer 
ihre Kuͤnſte Üben zu laſſen. Er bekam aber eine ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort und die gefiederte Kapelle wurde 
nicht vermindert, ſondern noch von Zeit zu Zeit mit 
neuen Mitgliedern vermehrt. Dies árgerte den gu⸗ 
ten Profeſſor, der indeß auf eine luſtige Rache ſann. 
Auf einmal erſchien vor ſeinem Fenſter ein großer 
hoͤlzer⸗ 
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Hölzerner Sáfid),mit weiten Sproſſen und jedermann 
war neugierig, wozu derſelbe dienen ſollte. Der 
Schneidermeiſter vorzuͤglich erkundigte ſich am mei⸗ 
ſten darnach bey den Leuten, die ihn aufhingen und 
freute ſich ſchon im Voraus auf den ſeltnen Vogel, 
den der Herr. Profeſſor in dieſen Kaͤficht einſperren 
würde. Nach ein paar Tagen ſteckte man endlich 
einen großen, alten Ziegenbock hinein, der durch 
ſeine meckernde Stimme die ganze Nachbarſchaft be⸗ 
unruhigte. Jung und alt blieb auf der Straße ſte⸗ 
hen, betrachtete den Kaficht und den Bock und ver⸗ 
ſpottete den Schneidermeiſter, der ſich am meiſten 
daruͤber aͤrgerte. Der Schneider, der jetzt die Ur⸗ 
ſache dieſes ihn kraͤnkenden Scherzes begriff, befahl f 
auf der Stelle alle Vogelbauer vor ſeinen Fenſtern ſo 
ſchnell, als moͤglich wegzunehmen. In einer Vier⸗ 
telſtunde darauf verſchwand auch der Bock zur groͤß⸗ 
ten Zufriedenheit des Schneiders. Unbefangne Mane 
ner, die dieſen Spaß des Thomaſius erfuhren, erklaͤr⸗ 
ten: der Herr Profeſſor habe ſich auch wohl auf eine 
andre Art an dem ungeſaͤlligen Schneider rächen koͤn⸗ 
armados ihn grade ul eine fo bittre Art zu Nabe: 


Sprihwörtlice Redesdteg und uber 
tungen des Worts Katze. | 
Es iſt merkwürdig, daß die Katze in ſo vielen 
deutschen Sprichwörtern vorkommt. Die Urſache 

davon iſt wahrſcheinlich die, weil die Eigenſchaften 
dieſes Hausthieres dadurch, daß wir es beſtaͤndig. 
vor Augen haben, allgemein bekannt geworden find. 
Von 
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Von zaͤnkiſchen Menſchen ſagt man: fie vertragen 
ſich, wie Hunde und Katzen. Ein Sache unbeſehen 
kaufen heißt: die Katze im Sacke kaufen. Von einem 
genäſchigen Menſchen: er naſcht, wie die Katze. 
Von Schmeichlern: ſie ſind wie Katzen, die vorne 
lecken und hinten kratzen. Von einem Hinterliftis 
gen: er lauert, wie die Katze, auf die Maus. Er 
geht davon wie die Katze aus dem Taubenſchlage. 
Von einer falſchen Frau: ſie hat mit den Katzen ge⸗ 
ſpielt. Von einem Menſchen, der nicht weiß, wie 
er eine Sache anfangen ſoll: er geht herum, wie 
die Katze um den Brey. Bey einer andern Gelegens 
heit: in der Nacht find alle Katzen grau; u. ſ. w. 
Beſonders find die Bedeutungen des Worts Katze 
verſchieden. Vor Erfindung des Schießpulvers hieß 
man eine kleine Art Sturmwerkzeuge, womit 
man Mauern einbrach, Katzen. Nachher erhielten 
die Geſchüͤtze, woraus man ſteinerne Kugeln warf, 
dieſen Namen. In der Kriegsbaukunſt kommt noch 
jetzt das Wort Katze vor und bedeutet ein Boll⸗ 
werk auf dem Hauptwall oder der Courtine. Einen 
ledernen Geldbeutel nennt der Landmann in 
vielen Gegenden Deutſchlands eine Katze. Beym 
Schiffbau heißt die Katze ein Sparren, welcher 
die Bindung und Haltung zwiſchen zwey großen 
Balken befördert. Die Schmiede nennen ein Paket 
altes Eiſen, das fie zuſammen ſchweiſſen wollen, 
eine Katze. In der Muͤnze heißen die Arbeiter die 
Materien, die durch einen Zufall aus dem Tiegel 
läuft, die Katze. Im Bergweſen ſind quarzartige 
Materien: Katzen und die Hüktenkatze iſt eine 
Krankheit der Bergleute, die in einer Laͤhmung, 
Eng⸗ 
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Engbrüftgkeit und Auszehrung beſteht. Ein Katz⸗ 
{iff it cin Fahrzeug, das große Laſten führen 
und mit weniger Mannſchaſt regiert werden kann. 


* 


Sonderlinge. 

Peter der Große war ein leidenſchaftlicher Freund 
des Zahnausreiſſens. Er hatte es auch in dieſer 
Kunſt zu einer ſeltnen Fertigkeit gebracht. Einſt war 
er gegen einen vornehmen Ruſſen fo äußerſt aufge⸗ 
bracht, daß er ihn in der Hitze derb abgeprügelt haz 
ben würde, wenn ſich dieſer nicht zu feinem Gluͤck 
durch eine Liſt davon befreyte. Als er zu ihm geru⸗ 
fen ward, hielt er ein Schnupftuch vor den Mund 
und ſtellte ſich, als ob er die allerheftigſten Zahn⸗ 
ſchmerzen haͤtte. Kaum trat er in das Audienzzim⸗ 
mer, in welchem der Kaiſer ſchon einen Stock gegen 
ihn aufgehoben hatte, fo fiel dieſem ſogleich fein 
Schnupftuch in die Augen. „Was fehlt dir?“ rief 
er ihm mit donnernder Stimme zu. „Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt, ich leide an den heftigſten Zahnſchmerzen,“ war 
die Antwort des Ruſſen. „Wo ſteckt der böfe Zahn 
und iſt er hohl?“ Der Edelmann zeigte darauf einen 
Zahn, der wirklich hohl war. Den muß ich heraus⸗ 
nehmen, wenn deine Schmerzen aufhören ſollen. 
Der verſtellte Kranke mußte fic) nun niederſetzen und 
einen Zahn ausnehmen laſſen, der ihm nicht weh 
tbat. Die Operation geſchah zwar etwas unſanft, 
aber doch gluͤcklich. Der Kaiſer war daruͤber fo ent⸗ 
zuckt, daß er ihm darauf nur einige gelinde Vor⸗ 
wiirfe über den begangnen Fehltritt machte. 


In 
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In Berlin ftarb vor ohngefaͤhr zehn ISCH ein 
reicher Beamter, der folgendes Teſtament verließ: 

„Ich vermache meine Seele dem Himmel, mei⸗ 
nen Leichnam den Würmern des Grabes. 

„Meinem Laquai N. auf zeitlebens jahrlich hun⸗ 
dert Thaler, wovon das Capital in Papieren 
in meinem Schreibtiſch gefunden werden wird, 

weil der gute Narr bey ſeinen zunehmenden 

Jahren wohl ſchwerlich einen andern Herrn 

kriegen wird, der meine Geduld hat. 

„Ich vermache meinem huͤbſchen Kammermaͤdchen, 
der ehr und tugend gepruͤften N. N. hundert 
Louisd' or zu ihrer künftigen Ausſtattung, weil 
ſie diefe Summe ſchlechterdings bey mir nicht 
abverdienen wollte. 

„Ferner legire ich meinem Secretair N. N. eine 
volle Monatsgage, desgleichen ein Bund Fe⸗ 
dern, einen Flacon mit Lavendelgeiſt, Pepliers 

497 , Grammaire und eine Schnupftabacksdoſe, wie 
die neuſte Mode befehlen wird, in der gewiſ⸗ 
ſen Hoffnung, daß ein Mann von ſeinen 
„Kenntniſſen und Talenten mit dieſer Mitgift 

sui überall fortkommen wird. 

„Meinem Haushofmeiſter vermache ich nichts, 
weil er zwanzig Jahr in meinen Dienften ſtand. 

„Meinem lieben Vetter N. N. dreytauſend Thaler 

„ und neunzehn fi ſilberne Löffel. Er weiß wohl, 
warum ich ihm die übrigen fünfe zu zwey vol⸗ 
len Duzenden nicht vermachen kann. 

Die Urſache dieſer Klauſel war folgende. E 
hatte dieſen Anverwandten als Wayſe in fein Haus 
genommen, aber wenig Freude an ihm erlebt. Der 

Leicht⸗ 
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Leichtſinn dieſes jungen Menſchen gieng ſo weit, daß 
er feinen Wohlthaͤter oft beſtahl. Einſt verlohren 
ſich auch fünf filberne Löffel, die niemand anders 
als er genommen haben konnte. Der gute Alte 
ſchwieg und verzieh ſeinem Neffen dies Verbrechen. 
Um es ihn aber doch wiſſen zu laſſen, daß er jenen 
Streich nicht vergeſſen habe, ruͤckte er obige Klauſel 
in ſein Teſtament. Pee ET. WaT a 


* 
———— 


N + 


Anekdoten. 


In der Schlacht bey Neerwinde, welche die 
Franzoſen im Jahr 1693 gewannen, ſahe der com⸗ 
mandirende General, Marſchall von Luxenburg, 
einen Soldaten von der Garde, der ſein Glied ver⸗ 
laſſen hatte, aus dem Gefechte zuruͤckkommen und 
rief ihm mit drohender Stimme zu: „Wo willft du 
hin?“ — Gnábiger Herr! antwortete der Soldat, 
indem er ihm ſeine Wunde zeigte, ich gehe, um 
einige Schritte von hier zu ſterben und freue mich, 
daß ich fir mein Vaterland das Leben aufgeopfert 
und unter einem ſo großen Generale, als Sie ſind, 
gefochten habe; ich kann Sie, ſo nah' ich dem Tode 
bin, verſichern, daß alle meine Cameraden von 
gleichen Gefinnungen durchdrungen ſind. 


Sicaint⸗Hilaire, Generallieutnant von der Ars 
tillerie, begleitete den großen Türenne, als eben 
die Kanonenkugel, die dieſem großen Feldherrn das 
Leben nahm, ihm ſelbſt den Arm zerſchmetterte. 
Sein Sohn, der ihm zur Seite ſtand, wurde von 

dieſem 
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dieſem ſchrecklichen Auftritte fo ergriffen, daß er 
laut zu jammern anfing! Still mein Sohn, fagte 
Saint⸗Hilaire, und wies auf den Leichnam des Herrn 
von Türenne hin, nicht mich, ſondern dieſen mußt 
du mit Frankreich beweinen. N 


Ein Erdbrand in Schleſien. 

In mehrern Gegenden Aſiens iſt es keine ſeltne 
Erſcheinung, daß ganze Strecken Landes durch Erd⸗ 
braͤnde verwuͤſtet werden. Dieſe entſtehen von dem 
bald unter der Oberflache der Erde befindlichen Erds 
pech, das entweder durch die Sonne oder durch einen 
andern Zufall entzündet wird. Dieſe Faͤlle ereignen 
fic) auch da, wo Steinkohlen in der Erde ſich befin- 
den, wie z. B. in England, welche Braͤnde nur ſel⸗ 
ten gelöfcht werden koͤnnen. In Caſpar Schneiders 


Churſaͤchſiſcher Chronik findet man bey der Befchreis 
bung von Schmiedeberg die Nachricht von einem 
Erdbrande in Schleſien. Er ſchreibt: „Anno 1669 


iſt beym trocknen Sommer ein Berg und Moraſt bey 
gegen dem Diebeniſchen Wege und dem Dorfe Mor⸗ 
witz im May brennend geworden und hat viele Wochen 
ſtark gebrannt, daher des Nachts ein beſchwerlicher 
Dampf und Geſtank entſtanden iſt, ſo daß viele Leute 
davon Kopfweh bekamen, bis im Herbſte das Feuer 
von ſelbſt wieder erloſch. Anno 1680, als die 
Peſtilenz hier und da wieder graſſirt hat, hat man 
gedachten Berg, um Abwendung boͤſer Luft wiede⸗ 
rum angezündet. Anno 1684 im Sommer gieng 
der Anger zwiſchen der Stadt und dem Dorfe Port⸗ 

ſchwig 
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ſchwig mit Feuer an und brannte an einigen Orten 
auf zwey Klaftern tief in die Erde, bis es der Win⸗ 
ter loͤſchte.“ 

Dieſes ſeltne Naturereigniß veranlaßte den Pro⸗ 

feſſor M. Frenzel zu Wittenberg im Jahre 1673 eine 
beſondre Diſputation daruͤber zu ſchreiben, in welcher 
eine noch weitlaͤuftige Beſchreibung dieſes Erdbran⸗ 
des enthalten iſt. Er meldet, daß das Feuer 14 
Tage nach Oſtern angefangen und ziemliche Köcher 
und Hoͤhlen in die Erde gebrannt habe. Man habe 
hierauf, auf Befehl des Stadtmagiſtrats einen Gra⸗ 
ben gemacht, um das Waſſer aus dem naͤchſten 
Teiche an den Ort des Feuers zu leiten und den Brand 
zu loͤſchen; allein dieſe Vorkehrung habe nichts gee 
fruchtet, der Brand ſey dadurch noch ſtaͤrker gewor⸗ 
den und ſogar in den neuen Graben übergegangen. 
Auf der Oberfläche des Waſſers ſtand ein weißer 
Schaum mit vielen Blaſen. Die Aſche hatte mancher⸗ 
ley Farben. Störte man dieſes Feuer oder warf 
Erde hinein, ſo brach es in Flammen aus und ver⸗ 
breitete einen hoͤchſt unangenehmen ſauerriechenden 
Rauch in der ganzen Gegend, der beſonders den Ein⸗ 
wohnern in Schmiedeberg Kopfſchmerzen verurſachte. 
Man unterſuchte in der Folge die Erde chemiſch, ſo 
gut man es damals verſtand und fand darinn ein 
Schwefeloͤhl, welches fic) bey daran gehaltenem 
Lichte ſchnell in Flamme ſetzte, einen gewiſſen 
ſaͤuerlichen Spiritus und eine Art Harz. In 
unſern Tagen wuͤrde man die Beſtandtheile dieſer 
brennbaren Materien ſchon genauer beſtimmen. 


— 


Aufloͤ⸗ 
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Auiſtöſung! der Sharade im vorigen Stud. cido) * 


Jungfrau. 
Räthſe * 
Ich glaͤnz' in ſieben hellen Farben 
Des Friedens und der Sühne Bild, 1110 


Diane ſcheucht mit mir des Forſts Wild, 
Ich mach in vielen Herzen tiefe Narben, 

Wenn auch der Sohn Eytherens tuͤckiſch ſpannt — 
Ich war's, durch den, eh noch ein Schwarz 
8 N o erftand, , de 
Viel Taufende im blut'gen Kampfe ftarben, : 
Und wer den Feind mit Küͤhnheit * , 
Dem wölbt ich mich, ihn glorreich zu empfangen, 
Indeß durch mich, geführt durch Künſtlerhand, 
In Harmonie die Luͤfte laut erklangen; b 
Und noch bis heut mad’ id auf weißen Grund : 
Des Helden That der Welt und Nachwelt kund, 
Wenn edle Barden würdig ihn beſangen. : 

N Salas Nr. 
— —— 344 


U 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
tung bey Carl Friedrich Barth jon. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem he auf allen Rónigl. Poſt⸗ 
ämtern zu haben. 


